
Kämpfen können die Mitwisser dieser 
Geheimnisse ums Leben gekommen oder 
als Sklaven fortgeschleppt worden sein, 
»so daß die Plätze unbekannt blieben, 
bis sie durch Zufall von Fremden ent­
deckt wurden. Audi Europäer vergruben 
ihre Trophäen, wenn es ihnen aus den 
verschiedensten Gründen nicht möglich 
war, sie fortzuschaffen. Und so mancher

kehrte nicht wieder, da ihn entweder 
das Los vieler Großwildjäger ereilte 
oder ihn die Tücke des Klimas hinweg­
raffte. Und so mögen auch heute noch 
solche Verstecke auf die Rückkehr des 
rechtmäßigen Besitzers warten, aber 
Elefantenfriedhöfe? — nein, die gibt es 
nicht. Ing. F. Zimmer.

N A T U R S C H U T Z

Schützet die Schachblume im Burgen- 
laud!

Im südlichen Burgenlande wächst in 
den Niederungswiesen der Ebene am 
Unterlauf der Pinka, bereits nahe der 
ungarischen Grenze, eine anmutige und 
seltene Pflanze: die Sdiadiblume. Sie 
verdankt ihren zutreffenden Namen 
einer schachbrettartigen Musterung ihrer 
Blum enkronblätter, die glockenartig zu­
sammenschließen und durch einen qua- 
dratisch-rediteckigen Wechsel von hel­
leren und dünkleren Flecken auf braun- 
purpurner G rundfärbung eine hübsche 
Ähnlichkeit mit einem Schachbrett auf­

weisen. Audi der Bevölkerung ist die 
Pflanze ob ihrer Seltsamkeit wohl be­
kannt und vor allem sind es Schulkin^ 
„der, die ihr zur Blütezeit — im frühen 
April — eifrig nachstellen. So w aren wir 
denn auch weiter gar nicht überrascht, 
als wir — mein Freund Hans Metlesics 
und ich — anläßlich einer Exkursion im

Mai des vergangenen Jahres erst nach 
langem Suchen einige wenige fruchtende 
Kapseln der Pflanze finden konnten.

Jenseits der Grenze ist die Pflanze auf 
ungarischem Boden schon häufiger und 
von m ehreren Stellen bekannt. Bei uns 
aber, in Österreich ist sie eine Kostbar­
keit, der wir unseren Schutz nicht ver­
sagen sollten. So geht denn unsere Bitte 
in Sonderheit an die Lehrer der umlie­
genden O rte: schützt diese Zierde eurer 
Heimatl Wenn sie auch in jedem F rüh­
jah r immer wieder in tausenden Glok- 
ken erscheint, Jahr für Jahr, — vermei­
det, daß sie selbst an diesen wenigen 
Stellen selten wird! Der Tag könnte 
kommen, an dem sich keine Kinder mehr 
ih rer freuen würden! Schützt diesen 
Schatz eurer Heimat — euch und der 
Heimat zur Zier!

Dr. Gustav W endelberger.

W asserkraft und Landschaft. In der
„W arte“ (Beilage zur „Furche“ vom 
26. Juli 1947 nimmt Dr. V i r g e n e r  un­
ter der obigen Spitzmarke ganz im 
Sinne des Naturschutzes zur Frage des 
Ausbaues der W asserkräfte in ö s te r- 
reien Stellung.

D er Verfasser bespricht das Thema 
vor allem von der v o l k s w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  Seite. D er F r e m d e n v e r ­
k e h r ,  der schon früher ein wichtiger 
Teil in der gesamten W irtschaft Ö ster­
reichs w ar und zur günstigen Devisen­
lage vor 1938 wesentlich beitrug, wird 
nur dann wieder kommen, wenn die 
N a t u r s c h ö n h e i t e n ,  die der Frem ­
de suchte, noch v o r h a n d e n  sind. Als 
w arnende Beispiele führt Dr. Virgener 
den verschwundenen K e s s e l f a l l ,  den 
abgesenkten L ü n e r s e e  und die ver­
wundete S i l v r e t t a  an. Bei den Stau­
anlagen der Silvretta tritt der Verfasser 
den Einwäden, daß sich nach Beendigung 
der Arbeiten wieder eine Grasnarbe 
bilden werde, mit der Feststellung ent­

102

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



gegen, daß sich w eder bei dem  schon 
lange fertiggeste llten  S tausee von B a r -  
b a r i n e  in den  S avoyer G renzalpen  
(Schweiz) noch bei der vor m ehreren  
M enschenaltern angeleg ten  F  u r  k a- 
P aßstraße  in  d e r Schweiz eine neue 
G rasn arb e  gebildet habe. H öhen von 
2000 m haben  offenbar andere  botanische 
G esetze als die T aln iederungen . Beim 
Bau der G lodcnerstraße w urden, w ie der 
V erfasser anerkennend  feststellt, d e r ­
artig e  Schäden verm ieden.

Besonders bedenklich erscheint dem 
Verfasser das P ro jek t des Technikers 
Z v a n e t t i ,  das vorschlägt, die Lieser 
in den M illstättersee zu leiten, um die 
80 m Gefälle vom heutigen Seespiegel 
östlich Döbriach zur Sohle des D rautales 
bei Ferndorf auszunützen. D er M illstät­
tersee ist durch den Zauber seiner größ­
tenteils noch unberührten Ufer beliebt. 
Er ist vielleicht der schönste Badesee 
Österreichs, sein W asser erreicht im 
Sommer Tem peraturen von 25—28° C 
und ist von grünlicher Klarheit.

Die Lieser ist hingegen ein reißender 
Bergfluß, der alljährlich nach den Tau­
ernunw ettern große Schuttmassen mit 
sich führt und als Gletscherabfluß von 
eisiger Kälte ist. Der M illstättersee wäre 
bei Durchführung dieses Projektes als 
Badesee erledigt.

Der Ausbau des großen D onaukraft­
werkes Ybbs-Persenbeug, mag er auch 
eine längere Arbeitszeit kosten, wird 
letzten Endes doch wichtiger und w irt­
schaftlicher sein als der Ausbau der klei­
neren W erke, die vielfach auch nur lo­
kalen Interessentenkreisen dienen.

Dagegen empfiehlt Dr. V. den Ausbau 
der bereits begonnenen Ö tztaler K raft­
w erksgruppe und lobt das Stubach- 
K raftwerk, das sich gut in die Land­
schaft einfügt. Leo Schreiner.

Noch ein neues un terird isches N a tu r­
denkm al: die R epolusthöhle bei Badl. D ie
Repolusthöhle bei Badl liegt im m ittel­
steirischen Karstgebiete von Peergau, am 
nördlichen Talhange des Radigrabens, 
in etwa 525 m Seehöhe Tn dieser kleinen 
Höhle, der man früher nur wenig 
Aufmerksamkeit schenkte, begann M. 
M o t t l  während Untersuchungen zur 
Aufdeckung ausw ertbarer Lager phos- 
phathältiger Höhlensedimente mit P ro­
begrabungen. Die größtenteils noch un­
berührten  Ablagerungen in der Höhle, 
die m ehrere Meter mächtig sind und den 
größeren Teil des Hohlraumes erfüllen, 
enthielten überaus reiche paläontologi- 
sche und prähistorische Funde. Sie und 
ihre ungestörte Lagerung gewähren die 
Möglichkeit, wertvolle zeitliche Bestim­

m ungen ü b er die E ntstehung  und Be­
siedlung nicht n u r der R epolusthöhle 
selbst, sondern auch an d e re r H öhlen und 
der darin  gefundenen K u ltu rre ste  zu 
treffen.

D a also d er H öhle besondere E igenart 
und naturw issenschaftliche B edeutung 
zukom mt, w aren  die V oraussetzungen 
fü r die E rk lä ru n g  zum N atu rdenkm al 
gegeben. D iese w urde m it Bescheid des 
B undeskanzleram tes in W ien vom 12. 
A ugust 1948 (Zahl 5572/48) vorgenom m en. 
D ie w issenschaftlichen A rbeiten  in der 
H öhle w erden  m it Zustim m ung des Bun­
desdenkm alam tes w eiter fortgesetzt, und 
es sind zweifellos bedeu tende E rgebnisse 
zu erw arten . Trim m ei.

E rfreuliches aus O berösterreich . H err 
Dr. F ranz  G r e i l  in A ltm ünster, O .-ö., 
schreibt dem  österre ich ischen  N atu r­
schutzbund m it Bezug auf den A ufsatz: 
„N aturschutz in O berösterreich“ in H eft
8 von „N atur und L and“, S. 219:

Am 2. A ugust 1948 besuchte ich das 
H öllengebirge, besonders das G ebiet: 
F euer- und A lberfeldkogel — E deltal — 
H elm esgupf, das ich seit fünfzig Jah ren  
kenne, um zu sehen, w ie sich die E rk lä ­
rung  der G egend zum^ Schongebiet ta t­
sächlich ausw irke. Zu m einer F reude 
konnte ich feststellen , daß h ie r die B erg­
wacht Ebensee ganze A rbeit geleistet 
hatte . In und bei der B ergstation  der 
Seilschwebebahn fand ich zahlreiche T a­
feln, au f welchen in ebenso höflicher 
wie eindringlicher Form  auf das V erbot, 
A lpenblum en und  Legföhren zu pflücken, 
aufm erksam  gem acht w urde. Und das 
m it bestem  Erfolg. D enn w ährend  in 
frü h e ren  Jah ren  die K araw anen  der B e­
sucher des Feuerkogels Lasten  von Leg­
föhren und A lpenblum en geschleppt h a t­
ten, sah ich diesm al bei den rückkeh ren ­
den Besuchern n u r bescheidene S träuße, 
gegen deren  M itnahm e m an nichts e in ­
w enden konnte. D ie A chtung des Sdhon- 
gebietes erw ies sich dam it deutlich ge­
nug. Ich habe den Eindrude, daß die Be­
w ohner von Ebensee m ehr A lpenblum en 
zu Tal b ringen, besonders bei ih ren  
Festen, als die Som m ergäste und  Berg- 
w anderer

D ie Affen von G ib ra lta r . A uf G ib ra lta r  
leben bekanntlich  die einzigen Affen 
Europas. H eute w erden  allerd ings diese 
Affen au f dem Luftw ege nach G ib ra lta r 
gebracht, dam it die G attung  nicht aus­
stirb t. Tn der . . N e u e n  i l l u s t r i e r ­
t e n  W o c h e n s c h a u “ vom 20. M ärz 
1948 macht B ernard  W i c k s t e e d  in ­
te ressan te  A ngaben ü b e r  die Affen 
G ibraltars. D ie englische Besatzung 
nim m t sich der H ege d er Affen sehr an.
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Ein Capt. F i t z g e r a l d  führt gegen­
w ärtig den Titel „ O f f i z i e r  z u r  B e ­
t r e u u n g  d e r  A f f e  n“. Die Tiere 
sind r e g i s t r i e r t  und bekommen 
Armeeverpflegung. Sie werden mit K ar­
toffeln, Haferflocken und Cakes gefüt­
tert. Tagsüber streifen sie in den Fel­
dern herum, täglich zweimal, um 9 Uhr 
vorm. und 2 Uhr nachm. erscheinen sie 
zur Fütterung. W ährend des Krieges 
gab es einmal nur mehr fünf Affen. Da

in England der Glaube verbreitet war, 
daß, wenn der letzte Affe G ibraltar ver­
lassen habe, auch die Engländer abziehen 
würden, soll C h u r c h i l l  die telegra­
phische Weisung gegeben haben, die 
Stärke des Affenkontingentes auf 24 
Stück zu bringen. Unter Capt. Fitzgerald 
stieg die Zahl der Affen auf 1 8 an. Man 
hoffte im Vorjahr, daß bis zum Ende des 
Jahres die Zahl von 25 erreicht werden 
würde. Leo Schreiner.

BÜCHERTISCH

G ünther Schwab: Das Glück am Rande,
451 Seiten, Halbleinen S 34,—, Verlag 
W alter Scheuermann, Wien 1948.

Als „Buch von Tieren, Bergen und 
Einsam keit“ stellt das neueste W erk des 
begnadeten Dichters ein fein empfunde­
nes Gegenstück zum „Buch von Erde, 
Weite und Himmel“ (mit dem H aupt­
titel „Der Wind über den Feldern“) 
dar. So ist es diesmal nicht die Donauau, 
sondern das Hochgebirge, in das uns G. 
Schwab führt, um sodann diese erhabene 
großartige Landschaft zum grandiosen 
Schauplatz für 9 köstliche Lebensbilder 
zu machen. Die Kolkraben („Die fast 
Unsterblichen“), der Alpensalamander 
(„Das Regenmandl“), der A uerhahn 
(„Die Heimlichen“), die Borkenkäfer 
(„Die Bohrenden“), die M urmeltiere 
(„Die Schlafenden“), das Schneehuhn 
(„Die Unsichtbaren“), der Berghirsch 
(„Der große Hirsch“), das Gamswild

I
(„Die Tundra der sdi Warzen Antilopen“), 
das Bergwasser („Die springenden W as­
ser“) sind die erw ählten H aupthandeln­
den im bunten Szenenwechsel dieses 
ebenso lebenswahr wie dichterisch so 
glücklich und sprachlich so schön e r­
arbeiteten Buches.

Weil G. Schwab nicht auf zufällige 
Beobachtungen oder einmalige Erleb­
nisse angewiesen ist, sondern einfach 
aus der Fülle des täglichen Erlebens 
seines Berufes und somit aus seiner All­
tagsheimat schöpfen und daraus dichtend 
schaffen kann, dazu mit einer außer­
ordentlichen Kraft des W ortes begabt 
ist, erheben sich seine W erke zu jener 
Vollendung, die uns zur außerordent­
lichen Freude, aber audi unserer Heimat 
zur besonderen Ehre gereichen. Kann 
mehr Gutes über ein Buch gesagt w er­
den?

Dr. Machura.

H ö h le n k u n d l ic h e  V o r f r a g s r e ih e
Die vom Landesverein niederösterreidiisdier Höhlenforsdier in der Volks­

hochschule Ottakring, Wien XVI., Ludo-Hartmann-Piatz 7, während des W inter­
semesters begonnene V ortragsreihe wird im Sommersemester mit folgendem Pro­
gramm fortgesetzt:
21. April: Heinz M r k o s :  „Höhlenwirtschaft II“.
25. April: Prof. Dr. Franz W a l d n e r :  „Die großen Höhlengebiete Europas“.
2. Mai: Besprechung einer H öhlenfahrt ins W iener Ausflugsgebiet, die am Sonntag, 

den 8. Mai, gemacht wird.
30. Mai: Vorbesprechung des zweieinhalbtägigen Pfingstausfluges.
4.—6. Juni: Autobusausflug mit Besuchen in verschiedenen Höhlen des Erlauf- und 

des Salzatales. Voranmeldung beim Landesverein niederösterreichisdier Höhlen­
forscher, Wien III., M arxergasse 3/14.
Die Kurskarte für den Besuch aller Vorträge kostet S 7,—, wozu noch die Ein- 

sdireibgebühr von S 2,— für jene Teilnehmer kommt, die noch keine H örerkarte 
der Volkshochschule haben.

Die Vorträge finden immer an Montagen statt und beginnen um 19 Uhr.
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